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such betrug die statische Belastung 300 kg/m? und die Wech-
selkraftamplitude -+ 35 kg/m?; nach 57 Mio Lastwechseln
stieg der dynamische Elastizitdtsmodul um weniger als 10 ¢/, .
Da solche extreme dynamische Belastungen in der Praxis
kaum vorkommen, scheinen Befiirchtungen iiber die Zersto-
rung von Glasseide unbegriindet zu sein. Dabei ist vorausge-
setzt, dass es sich um qualitativ einwandfreie Matten han-
delt, fiir die ein geeignetes Ausgangsmaterial verwendet
wurde, denn gerade Glas kann je nach seiner chemischen
Zusammensetzung und den vorhandenen Verunreinigungen
sehr verschiedene Festigkeitseigenschaften aufweisen. Ferner
ist die richtige Faserstdrke wichtig, ebenso ist zu beachten,
dass sich fiir alle Verwendungszwecke, bei denen die Matten
mechanisch belastet werden, nur Glasseide eignet, nicht aber
billigere Glaswolle.

Die Unterschiede im dynamischen Verhalten der Matten
werden ferner durch die elastischen Nachwirkungen deutlich
charakterisiert, die auch praktische Bedeutung haben. So ver-
hilt sich z. B. die Kokosfasermatte nach der ersten Belastung
anders als im Ausgangszustand, der durch Rollen, Schiitteln
usw. jederzeit wieder hergestellt werden kann; wenn ferner
die statische Belastung allmihlich steigt, wird die Matte zu-
nédchst verhdltnisméssig wenig zusammengedriickt, erst wenn
sie hernach dynamisch belastet wird, erfidhrt sie eine plotz-
liche Deformation, die das drei- bis vierfache des urspriing-
lichen Wertes ausmachen kann; dieses Material scheint also
zwei Gleichgewichtslagen zu haben, eine labile und eine sta-
bile. Auch die gemessene innere Reibung ist von der voran-
gegangenen Belastung stark abhingig. Bei Textilfasermatten
zeigen sich diese Nachwirkungen in noch ganz erheblich ge-
steigertem Masse. Besonders auffallend sind bei diesem Mate-
rial die starken Alterungserscheinungen: Wenn die Matte
lingere Zeit statisch belastet ist, wird ihr dynamischer Elas-
tizitdtsmodul immer grosser, das Material wird hérter und
die Trittschallddmmung nimmt entsprechend ab. Nach einer
Belastung von 300 kg/m? wédhrend drei Wochen hat sich bei-
spielsweise der dynamische Elastizitdtsmodul um mehr als

Die Architekten auf dem Darmstddter Kongress

Von HEINRICH ERDSIEK, Wieshaden

Das Verhiltnis zwischen Mensch und Technik und im
besondern die Aufgaben, die dem Techniker auch auf ethi-
schem und Kkulturellem Gebiet gestellt sind, beschéftigten
kiirzlich einen Kongress in Darmstadt, der von 14 Nationen
beschickt war!). Die Erorterungen dieses Kongresses waren
von der Ueberzeugung bestimmt, dass die Technik die Kata-
strophen, die wir erlebt haben, mitverschuldet hat; und zwar
nicht nur, weil sie gewaltige Gussere Zerstéorungen ver-
ursachte, sondern auch durch den zerstérenden Einfluss auf
die geistige Selbsténdigkeit und die seelische Substanz der
Menschen. Die Ursachen dieses zerstorenden Einflusses —
das Aufgehen etwa in technischem Spezialistentum, falsche
Wertsetzungen aus rein technischem Denken heraus oder
Mangel an Verantwortungsbewusstsein gegeniiber den mog-
lichen Auswirkungen technischer Arbeit —, die geistigen
Krankheitsherde also sollten erkannt und es sollten Wege
zu ihrer Ueberwindung gefunden werden. Ueber der Tagung
stand deshalb wie ein Motto das erste und grundlegende
Diskussionsthema: «Technik als ethische und kulturelle Auf-
gabe».

Eine besondere Bedeutung musste dieses
Thema gerade fiir die Sektion der Architekten
erhalten, denn auf keinem anderen Gebiet wird das Ausein-
anderklaffen von rein technischem Denken und Gestalten
einerseits und humanen und ethischen Bestrebungen ander-
seits so unmittelbar anschaulich wie auf dem der Architek-
tur, und vielleicht auf keinem anderen Gebiet kommt es des-
wegen so primir darauf an, dass sich der Schaffende aus
dem Geistigen heraus gestaltend den technischen Problemen
gegenuberstellt, Bauwerke stellen ja nicht im gleichen Sinn
wie Lokomotiven oder Frachtdampfer reine Zweckformen
dar; sie tragen — gewollt oder ungewollt — einen geistigen
Ausdruck, Alle Bauten, auch industriell hergestellte Héuser,
zeugen fiir den (vorhandenen oder eben nicht vorhandenen)
geistigen Aussagewillen ihrer Gestalter, der nicht durch
schmiickende Verbramungen irgendwelcher Art ersetzt
werden kann, Zur geistigen Aussage und Willensidusserung

1) Siehe Kongressbericht auf S, 5156 1fd, Jgs. Red,
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6. Zusammenfassung

Nach einleitenden Bemerkungen iiber die primitiven
schwingungstechnischen Grundlagen der Korperschallddm-
mung werden einige bekannte Verfahren und Geréte disku-
tiert, um dynamische Eigenschaften von Daimmstoffen zu
messen. Es folgen Angaben {iiber ein neues Messgerdt, das
speziell fiir die Messung weicher Isoliermatten entworfen
wurde. Die Messresultate zeigen, dass Matten aus Glasfasern
(Glasseide) sehr gilinstige elastische Eigenschaften aufweisen
und andern Materialien (Pflanzenfasern, Textilfasern) deut-
lich {iberlegen sind.

Bei den Untersuchungen waren Ing. A. Fekete und
Dipl. Ing. J. C. Hentsch in hervorragender Weise beteiligt,
wofiir ihnen hier bestens gedankt sei.

DK 061.3: 72(43)

in der baulichen Gestaltung besteht eine elementare Ver-
pflichtung. Das sind nicht etwa Probleme d&sthetischer
Gestaltung, wie so gern angenommen wird, sondern hier
eben liegen fiir die moderne Architektur die wahrhaft ethi-
schen und kulturellen Aufgaben.

Solche Zielsetzungen, die dem Grundthema des Kongres-
ses entsprochen hitten wurden in der Sektionsarbeit der
Architekten nicht gesehen oder jedenfalls nicht anerkannt.
Die Architekten nahmen in der Mehrzahl an den Arbeiten
des Plenums nicht teil und die Architektursektion betrieb
unabhéngig von den Absichten und Gedanken des Kongres-
ses eine eigene, rein fachlich gerichtete Tagung. Es wurde
dabei von der Voraussetzung ausgegangen, «die Architekten
hétten keine zerstorenden Waffen fabriziert, sondern den
Menschen ein Dach iiber dem Kopf geschaffen»; das — so
hiess es in einer merkwiirdig einseitigen Betrachtungsweise
— sei an sich schon eine ethische und kulturelle Aufgabe,
und deshalb hitte das grundlegende Kongressthema fiir sie
keine aktuelle Bedeutung,

Es wurde wohl von der «Unanstidndigkeit» vieler aus-
gefiihrter Bauten gesprochen und vom allgemein herrschen-
den «Missverstdndnis iliber das Wesen der Architektury»; von
der «Notwendigkeit einer universelleren Bildung der Archi-
tekten» und vom «Fehlen einer geistigen Idee, die gefun-
den werden miisse». Aber in der Erorterung dieser wirklich
brennenden Fragen erschienen die Probleme viel zu eng ge-
fasst. Geistiges wurde oft nur als Sinnlich - Aesthetisches
verstanden; Menschlichkeit lediglich als soziale Einstellung
aufgefasst und die Forderung nach universellerer Bildung
vielfach nur als solche nach einer Vermehrung der Kennt-
nisse, gleich auf welchen Gebieten?).

?) Kinige Zitate aus den verschiedenen Referaten diirfen als
kennzeichnend angesehen werden: «Geistige Werte im Stiddtebau ent-
stehen aus der Riicksicht auf den Boden und das Klimas, — <«Der
Geist des Goethehauses, das ist das Knarren der Dielen und der
Duft im Raum», — «HKs wird soviel von der geistigen Krise gespro-
chen, Was haben wir damit zu tun? Wir milssen den Leuten ein
Dach iiber dem Kopf schaffen», — «Das Menschliche ist soviel wie
dag Soziale», — «Ein Wandel des Menschentyps ist erforderlich.
Heute und schon seit der Renaissance gibt es zuviel «HOhlenmen-
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Die Sektion der Architekten war die einzige, in der
die Notwendigkeit eines das Fach betreffenden Geschichts-
unterrichts (hier also Baugeschichte, Kunstgeschichte) von
einer Anzahl der Teilnehmer ernsthaft bestritten wurde.

Als ein Hauptthema wurden begreiflicherweise stddte-
bauliche Fragen diskutiert. «Der Wiederaufbau miisse ein
geistiger Neubau sein», wurde gefordert. Die Stddte bediirf-
ten wieder eines geistigen Zentrums, das von
Bibliotheken, Volkshdusern, Theatern und Schulen gebildet
werden solle, Es konne nicht mehr ein geistliches
Zentrum sein, wurde gesagt. Denn unsere Zeit wére nicht
imstande, noch Kirchen zu bauen. Das Bauwerk unserer Zeit,
in dem sich ihr Geist auch mit Wahrhaftigkeit &dussern
konne, sci die Fabrik, und die moderne Fabrik sei kiinst-
lerisch durchaus der mittelalterlichen Kathedrale ebenbiirtig.
Die kiinstlerischen Werte in der Architektur seien «der
Schimmer des Materialsy und «die Eleganz der Konstruk-
tion». Die Begabung fiir das Stoffliche mache den Architek-
ten. Ueberhaupt sei «Baukunst nur gesteigertes Handwerk».
Es komme allein auf die Werkgerechtigkeit an. — Alles
dies sind nichts anderes als Verkiindigungen (und zwar
langst bekannte Verkiindigungen einer durchaus ungeistigen,
materialistischen Gesinnung, deren Ueberwindung ja eben
der Kongress als Aufgabe proklamierte).

Sachlich ist hierzu noch zu sagen: Es ist richtig, dass
die Kirche nicht mehr bestimmend im Mittelpunkt des o6f-
fentlichen Lebens steht und darum auch in den neu zu bil-
denden Stddten nicht mehr ohne weiteres das geistige Zen-
trum darstellen kann, Aber auch wenn mit anderen als Kir-
chenbauten ein geistiges Zentrum geschaffen werden soll,
wird dieses geistige Zentrum eine ausstrahlende und an-
ziehende und im stddtebaulichen Sinn gestaltbildende Kraft
besitzen miissen. Eg ist nun fiir jeden, der nicht in einem
rein gegenstdndlichen Denken befangen ist, klar, dass Bau-
werke fiir bestimmte kulturelle Zwecke allein ihrer Zweck-
bestimmung wegen noch keineswegs zu Kulturbauten wer-
den. Sofern sie analog der Fabrik als Konsequenz lediglich
technischer Ueberlegungen entstanden sind, bleiben sie ihrem
Stil nach der gleichen Bautenkategorie zugehorig wie
Fabrikgebdude, auch wenn sie als Theater, Volkshaus oder
Bibliothek dienen. Das Problem ist ja das selbe wie bei der
Kirche: Sind wir fadhig, unsere modernen Bau-
weisen zum Geistigen, zum Monumentalen,
zum Sakralen oder zur kulturellen Aussage
irgendwelcher Art liberhaupt zu steigern
oder nicht?

Das ist wirklich das Problem! Da wir auf den Gebieten
der Literatur, der Musik, der bildenden Kunst zu geistigen
Aeusserungen féhig sind, miisste es auch auf dem der Archi-
tektur moglich sein. Ein Diskussionsthema wire also viel-
leicht gewesen: Woran liegt es, dass es noch nicht mdglich
scheint, auch in der Architektur und im Stddtebau zu ent-
sprechenden geistigen Leistungen zu gelangen wie auf
anderen Gebieten. Und eine mogliche Antwort: weil wir
allein durch die Bindung an technische Moglichkeiten
geistige Werte zu verwirklichen Suchen. Weil wir nicht
mehr wissen, dass die Generationen in den Jahrhunderten
vor uns im Widerspiel architektonischer und stddtebaulicher
Formelemente geistige, die Menschen unmittelbar an-
sprechende Aussagen machten, Weil wir in den Bauwerken
nur Motive oder Konstruktionen oder Materialbehandlungen
sehen, Und schliesslich, weil wir analog hierzu nicht dazu
vordringen, unsere Bauformen wieder in die Ordnung einer
Formensprache zu bringen — und damit auch wieder ganz
von selbst in sinnvolle dreidimensionale stddtebauliche Zu-
sammenhérnge. Allein mit der Bindung an das Stoffliche,
an Materialgegebenheiten, an Konstruktives, an Werkgerech-
tigkeit, mit dem Versuch, im Technischen Anregung und
Halt zu finden, also mit der «Flucht in die Technik», kom-
men wir wahrhaftig nicht weiter. Damit gelangen wir noch
nicht zu menschenwiirdigen Bauten, hochstens zu konstruk-
tiven oder é&sthetischen Experimenten, zu einseitigem Vir-

schen», d. h. Menschen, die z B, das Bediirfnis haben, einer tra-
genden Stiitze auch an ihrem Volumen, an einer gewissen Massivitit
anzumerken, dass sie eine Last zu tragen imstande ist, Der neue
Mensch aber ist ein «Luftmenschy, der sich nur in der Umgebung
etwa von ganz diinnen (vom Flugzeug {ibernommenen) Aluminium-
stlitzen und von weiten Oeffnungen wohlfithlty, (Das bedeutet also
den allgemein und mit grossem Ernst geforderten Gesinnungswandel
nicht aus ethischen und humanen Impulsen, sondern vom Aestheti-
schen her anzustreben., Auch hier eine bedenkliche Verachtung des
wahrhaft Menschlichen.)

tuosentum und nichtssagendem Manierismus, Und vor allem
kommen wir aus der «Steigerung des Handwerklichen» her-
aus niemals zu der so notwendigen stéddtebaulichen Ordnung.
Als eng verwoben mit diesen Fragen erwiesen sich die
Erziehungsprobleme. Es herrschte an sich Einig-
keit dariiber, dass den durchaus verdnderten Anforderungen
der heutigen Praxis die bisherige Ausbildungsweise nicht
mehr entspreche und dass der Architekt zu einer vermehrten
und vertietten Universalitdt seiner fachlichen und mensch-
lichen Bildung gelangen miisse, Zu grundsétzlichen und ent-
schieden durchgreifenden Reformvorschligen kam es in-
dessen nicht. $Sie hédtten ihren Ausgangspunkt in den Auf-
gaben finden konnen, die der Architekt kiinftig zu lber-
nehmen haben wird. Und <eine eigentliche Aufgabe im
Beruf wird es nun nicht etwa sein, den Bauingenieur, den
Montagebaufachmann, den Spezialisten auf irgend einem
Sondergebiet zu ersetzen, es wird vielmehr fiir ihn ganz ent-
scheidend darauf ankommen, dass er imstande ist, eine
grosse Mittler- und Regisseurrolle zu ilibernehmen, Es ist in
der Tat so, dass er der Trager der umfastenden Konzeption
sein und bei ihrer Verwirklichung und Durchsetzung die
Fihrung in der Hand haben muss. Die Ausbildung der
Architekten miisste darum konsequenter und ausschliess-
licher als seither auf die wesentlichen tragenden
Grundlagen zugeschnitten sein, auf die Grundlagen kon-
struktiven Denkens, architektonischen und stddtebaulichen
Gestaltens, auf eine lebensnahe Einfiihlung ins Handwerk-
liche und auf die Schulung unmittelbar anschaulichen
riumlichen Vorstellungsvermodgens; sie miisste aber dann
weiterhin unvermeidlich auch auf das Geisteswissen-
schaftliche {ibergreifen, wenn der Berufsstand sich
iiberhaupt regenerieren, erhalten und weiterentwickeln soll.
Dieses Uebergreifen auf das Geisteswissenschaftliche darf
nicht in einem zu engen Sinn verstanden werden. Der Typ
des modernen Architekten ist ja den Problemen, die der
Losung durch ihn harren, im besonderen deshalb nicht ge-
wachsen, weil er von einer grundsétzlich falschen Einstel-
lung zum Problem des Bauens ausgeht. Um es mit einem
vergleichenden Bild klar zu machen: Kein denkender Mensch
wird annehmen, dass sich allein aus der Grammatik und der
Syntax einer Sprache heraus auch nur ein einziger Satz
gestalten liesse. Selbstverstdndlich kann ein Satz nur zu-
standekommen, wenn ein Sinngehalt nach seinem Ausdruck
driangt. Der Architekt unserer Generation aber glaubt im
allgemeinen, dass sich aus Konstruktions-, Material- und
anderen technischen Gegebenheiten die Gestaltung schon
ableiten liesse. Solange er nicht die Notwendigkeit einsieht,
dass er mit den Formelementen, die er bei der Gestaltung
in die Hand bekommt, vor allem auch eine ganz bestimmte
und beabsichtigte Aussage machen muss, die sich in den
Rahmen des grossen stddtebaulichen Ganzen einfiigt, und
solange er nicht kennenlernt, was eigentlich architektonische
Formensprache bedeutet, solange wird nicht ein einziger
Bau geschaffen werden, der — aus unserer Zeit heraus ge-
staltet — sich auch nur den schlichtesten Bauten friiherer
Jahrhunderte wiirdig an die Seite stellen liesse.

Eidg. Technische Hochschule DK 378.962(494)

Dem Bericht iiber das Studienjahr 1946/47, den der Alt-
rektor, Prof. Dr. F. Tank, am E.T.H.-Tag vom 15. Nov. d. J.
erstattet hat, entnehmen wir die folgenden Einzelheiten, in-
dem wir alles weglassen, was hier schon im Laufe des Jahres
mitgeteilt worden ist.

Fiir die Errichtung eines Jubildumsfonds der Abteilung
fiir Landwirtschaft hat das Eidg. Volkswirtschafts-Departe-
ment aus Mitteln des Fonds aus Wareniiberschiissen und der
Risikokasse der Sektion fiir Fleisch und Schlachtvieh eine
Mio Fr. gespendet. Ferner hat das Organisationskomitee fiir
das 75-jihrige Jubildum der Abteilung fiir Landwirtschaft,
das am 6. Dez. 1946 gefeiert wurde, 51000 Fr. geschenkt zu
Gunsten des Krimer-Schulze-Nowacky-Fonds (dieser bezweckt
die Foérderung der wissenschaftlichen Forschung auf dem
Gebiete der Landwirtschaft).

Zuriickgetreten sind: Prof. Dr. W. Pfdndler (engl. Sprache),
Prof. Dr. A. Schmid (Tierzucht), Prof. Dr. K. Miilly (Turnen),
Prof. Dr. E. Ott (Gaswerke), P.-D. Dr. M. Furter (Chemie).
Neu sind gewédhlt worden: Prof. 7. O. Wikén (landw. Bakte-
riologie), Prof. Dr. M. Wildi (engl. Sprache), Prof Dr. V. Pre-
log (org. Chemie), sowie Dr. O. Etter als Rektoratssekretér.




	Die Architekten auf dem Darmstädter Kongress

